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Unvollendetes zur Vollendung geführt
Brucknerfest: Beglückendes Eröffnungskonzert des Bruckner Orchesters
Von Georgina Szeless

Keine vollständige Sinfonie,
aber sinfonische Nähe bot am
Sonntag das Programm des
Eröffnungskonzertes des
Brucknerfestes. Einleitend
spielte das Bruckner Orches-
ter Linz ein rätselhaftes Werk
aus Bruckners Zeit, dessen
Identität bis heute nicht rest-
los feststeht. Es wurde durch
Zufall gefunden, war skizzen-
haft entworfen, stammte ver-
mutlich aus Bruckners Hand
und wurde dann vom Kopis-
ten und Verehrer Bruckners
Rudolf Krzyzanowski für die
Nachwelt fertiggestellt. Ein
glückliches Schicksal für die
ehrliche, saubere Arbeit die-
ses „Symphonischen Prälu-
diums“ c-moll, WAB add 332
aus dem Entstehungsjahr
1876, für welches das Or-
chester und Markus Poschner
ihre Herzen aus Überzeugung
öffneten. Noch weiter mach-
ten sie das für Schuberts
„Unvollendete“, den zweisät-
zigen Torso einer Sinfonie
des 25-jährigen Komponis-
ten, der das Werk allerdings
nie aufgeführt hörte, weil es
aus unbekannten Gründen
vierzig Jahre versteckt ruhte,
lediglich mit dem Entwurf
eines dritten Satzes. Bis es an
die Öffentlichkeit gelangte,
ergänzt durch einen Finalsatz
aus einer anderen Sinfonie
Schuberts. Heute ist es ein
beliebtes Repertoirewerk, das
kaum jemals so vollendet wie
diesmal interpretiert wurde.

Klangmagier Poschner,
hellhöriges Orchester
Dem Klangmagier Poschner
schien bei seiner Gestaltung
jedes dynamische und form-
analytische Detail wichtig.
Kein Pianissimo war ihm zu
leise, kein Forte aussagekräf-
tig genug, die wiederkehren-
den Themen wechselten
ihren Charakter. Gerade ein
derart populäres Werk
braucht diese Liebe zur Ge-
nauigkeit, um es neu erleben
zu können. Und das Bruckner

Orchester folgte hellhörig
seinen Intentionen. Fast als
ein Ritual wird die Größe die-
ser Wiedergabe in Erinne-
rung bleiben.

Pianist Paul Lewis als
kongenialer Partner
Zeichnete sich bei Schubert
schon ein erster Höhepunkt
des Brucknerfestes ab, so be-
glückte danach das erste Kla-
vierkonzert in d-Moll op. 15
von Johannes Brahms mit
dem britischen Solisten und
Brendel-Schüler Paul Lewis
als einem ideal passenden
Orchesterpartner. Poschners
Affinität zu Brahms fand vol-
le Bestätigung und wurde
auch schon mit Preisen be-
dacht. Der erste, besonders
ausladende Satz Maestoso
verriet die leidenschaftliche
Hingabe Poschners an ein
Werk, das mit seinen wech-
selvollen Stimmungen viel
Emotionalität fordert. Die ty-
pisch Brahms´schen Ver-
wandlungen, Sprünge vom
hymnischen Adagio zu Aus-
brüchen elementarer Kraft,
könnten die Gegensätze
nicht deutlicher empfinden
lassen als dies dem offenbar
seelenverwandten Dirigenten
gelungen ist. Seinen Bruck-

ner kennen wir, seinen
Brahms lernten wir lieben.
Die unausrottbare Legende
von der gegenseitigen Ani-
mosität der beiden Kompo-
nisten hatte keinen Platz im
Brucknerfest. Vielmehr lange
Ovationen für unser Bruck-
ner Orchester, den Gastsolis-
ten und Markus Poschner.

Triumphierten: Gastsolist Paul Lewis, Dirigent Markus Poschner
und sein Bruckner Orchester Foto: Reinhard Winkler

Gregorianische Gesänge
und Orgelkunst
Das Fest der Kreuzerhöhung (14.Sep-
tember) bot den Anlass für ein Landes-
konzert in der Klosterkirche Pulgarn mit
Musik aus den frühesten mittelalterli-
chen Quellen der Liturgie. Die Schola
Gregoriana Plagensis aus dem Stift
Schlägl, gegründet von Rupert Gottfried
Frieberger (1951-2016), gestaltete von
der Westempore aus die gregoriani-
schen Gesänge (Leitung: Jeremia Mayr)
mit alternativen Hymnen und Praeludien
des Organisten (Ewald Nathanael Don-
hoffer) an dem nach gotischen Vorbil-
dern 2015 restaurierten Instrument. Der
in diesem Nachmittagskonzert gebote-
ne reiche Schatz an Melodien, dazu die
karge Registrierung der Orgelstücke go-
tischer Meister, sie wurden für die Kon-
zertbesucher zu einem tiefen, intensiv
wirkenden Erlebnis. Die einstimmigen
Kyrie-Rufe aus dem Codex Faenza (ca.
1430) wurden vom Organisten in den
Registerfarben nachgeahmt und wieder-
holt. Das „Herr Gott nu sey gepreyset“
stand im Tabulaturbuch des Elias Am-
merbach (1571-1583), Hans Kotter
(1480-1541) stand mit „Harmonia in sol“
und „Fantasia in Ut“ sowie „Praeludium
in fa“ am Programm. Diese Art des
Musizierens, die sogenannte
Alternatim-Praxis zwischen Gesang
(Schola) und Orgel war bis ins 18.
Jahrhundert Standard-Format für die
Liturgie. Für die Kunst der Schola Grego-
riana Plagensis und die Orgelkunst des
Stiftskapellmeisters gab es sehr viel
Applaus von ergriffenen Zuhörern. grub

Bolschoi Don Kosaken
erstmals in Freistadt
Seit 40 Jahren tritt der bekannte Män-
nerchor Bolschoi Don Kosaken, der aus-
schließlich aus Opernsolisten besteht,
unter der Leitung von Professor Petja
Houdjakov in ganz Europa auf. Der Ge-
sang in der „kosakischen“ Tradition wird
charakterisiert durch hohe Tenorstim-
men (Falsett) und tiefe Bässe (Basso
profondo), welche sich zu einem ausba-
lancierten mystischen Klang vereinen.
Am 23. September (20 Uhr) treten die
Sänger des Bolschoi Don Kosaken-Cho-
res zum errsten Mal in Freistadt auf (20
Uhr, Kulturhof Salzhof). Auf dem Pro-
gramm stehen sakrale Gesänge aus der
russisch-orthodoxen Liturgie ebenso
wie bekannte russische und ukrainische
Volkslieder wie „Abendglocke“, „Schwar-
ze Augen“ und natürlich „Kalinka.“
Karten: Raika Freistadt und www.bdk.at

Preisträger
Der in Japan geborene Sänger
Hiroshi Amako hat am Sams-
tag im Schlosstheater Schön-
brunn das Finale des dritten
Internationalen Helmut
Deutsch Wettbewerbs ge-
wonnen. Er setzte sich bei
der Jury unter dem Vorsitz
des Pianisten Helmut
Deutsch unter 69 Teilneh-
mern und Teilnehmerinnen
aus 33 Ländern durch und er-
hielt ein Preisgeld von 10.000
Euro. Außerdem wird er ein-
geladen Konzerte mit Helmut
Deutsch zu geben. Der zweite
Preis (5000 Euro) ging an den
Bariton André Baleiro, der
dritte Preis (zwei goldene
Philharmoniker Münzen im
Wert von 3000 Euro) an den
Bariton Michael Arivony.
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